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Wirtschaftsraum Augsburg

finden, wird das Unternehmen seine
Vorzüge durch PR-Maßnahmen kom-
munizieren.
● Ziel Das Unternehmen will seine
Chancen bei der Mitarbeitergewin-
nung und -bindung verbessern, aber
auch die Leistungsbereitschaft und
die Unternehmenskultur sowie das
Image des Betriebs verbessern.

● Definition Unter Employer Bran-
ding versteht man die Positionie-
rung eines Unternehmens als attrakti-
ver Arbeitgeber.
● Mittel Die Firma kann zum Beispiel
nach innen durch Kommunikation,
Weiterbildungsangebote oder beson-
dere Arbeitszeitmodelle die Motiva-
tion erhöhen. Um neue Mitarbeiter zu

Wie Arbeitgeber für sich werben

Kontakt

Wirtschaft in der Region Monika Schmich,
Telefon 08 21/777-22 19, Fax 777-22 02,
E-Mail: lokales@augsburger-allgemeine.de.

» Weiterbildung Im bfz Augsburg
startet am 12. Oktober die nächste
Weiterbildung zum Wundexperten.
Zielgruppe sind Fachkräfte, die
täglich mit chronischen und schlecht
heilenden Wunden zu tun haben.
Infos unter www.a.bfz.de
» Umzug Der dm-Markt in der „City-
Galerie“ zieht innerhalb des Ein-
kaufszentrums um. Am Samstag, 15.
September, begrüßt das dm-Team
seine Kunden erstmals in den neuen,
größeren Räumen im ersten Ober-
geschoss – direkt gegenüber dem
bisherigen Standort.
» Preisausschreiben Das Hörzen-
trum Böhler hat zum 20-jährigen
Firmenjubiläum ein Preisausschrei-
ben ausgelobt. Den ersten Preis –
eine Hörgeräteanpassung im Wert
von 5000,– Euro – hat Erich Wan-
zel gewonnen. Der Gewinner be-
kommt den Scheck beim heutigen
Sommerfest überreicht.

Wirtschaftstelegramm

Kurz gemeldet

Aus den Betrieben

Sonja Haag feiert ihr 25-jähriges
Dienstjubiläum bei Sonepar.

Bei Hosokawa Alpine arbeiten seit
40 Jahren Manfred Erhard, Sonja
Jung und Dieter Schneider. Seit 25
Jahren dabei sind Kadir Atay, Astrid
Eiser, Thomas Ilg, Stephan Nägelein
und Silvia Patalewski.

Ein kleines Pläuschchen mit der
Kollegin während der Arbeitszeit?
Beim Immobilienriesen Patrizia
ernten die Mitarbeiter dafür keinen
bösen Blick vom Chef. Der Kaffee-
klatsch ist verordnet. „Wir sind
überzeugt, dass die Mitarbeiter bes-
ser zusammenarbeiten, wenn sie
sich persönlich kennen“, sagt Perso-
nalchef Peter Jaksch. Im Firmenge-
bäude wurden Nischen geschaffen:
kleine Teeküchen, Sofaecken oder
Sitzgelegenheiten auf der Dachter-
rasse. So soll trotz des schnellen
Wachstums des Unternehmens der
persönliche Kontakt gefördert wer-
den. Darüber hinaus bietet der Ar-
beitgeber Events, bei denen ge-
meinsam gesportelt oder gegrillt
wird – zum Beispiel auf der firmen-
eigenen Dachterrasse. Foto: Sartor

Patrizia:
Auf der roten Couch

„Ich habe nie aufgehört daran zu
glauben, dass wir es schaffen“, sagt
Claus Bunk (links). Auch nicht in
der schlimmsten Phase nach der In-
solvenz. Der Betriebsratschef der
Böwe Systec hat gemeinsam mit
dem neuen Geschäftsführer Heiner
Kudrus (rechts) angepackt. Diese
Nähe zwischen Arbeitnehmer und
Geschäftsführung erzeugte auch in
der Belegschaft Vertrauen. Viele
blieben. Das Miteinander, die offene
Art, die will man sich auch jetzt, da
es bei Böwe wieder aufwärtsgeht,
bewahren. Ein Ausdruck davon ist
unter anderem eine neu geschaffene
Informationsplattform im Netz,
über die Mitarbeiter in ganz
Deutschland über Interna infor-
miert werden. „Wir machen heute
alles auf der Basis von Vertrauen“,
sagt Kudrus. Foto: Wyszengrad

Böwe Systec:
Mit Vertrauen

Es ist einfach „praktisch“, sagt Mi-
chael Klostermeir senior (Zweiter
von links). Praktisch, weil er alle
kennt, weiß, wie sie ticken, und mit
den Arbeitsabläufen vertraut ist.
Klostermeir ist seit 40 Jahren bei
Elektro Rebholz tätig, er hat hier
seine Ausbildung absolviert. Seit 15
Jahren hat er sogar familiäre Ver-
stärkung im Betrieb. Sohn Michael
junior (Dritter von links) hat damals
mit der Lehre zum Elektriker be-
gonnen. Noch heute arbeiten beide
zusammen. Und Mutter Kornelia
(rechts) sitzt in der Telefonzentrale
des Unternehmens. Klostermeirs le-
ben die Treue zum Arbeitgeber.
Chef Klaus Rebholz (links) ist stolz
darauf. „In so einer kleinen Firma
steht und fällt doch alles mit den
Mitarbeitern“, sagt er. Foto: Diekamp

Elektro Rebholz:
Familiensache

VON MONIKA SCHMICH

Thomas Menke verkauft es gut, das
Bild vom jungen, sympathischen
Unternehmen. Menke ist Presse-
sprecher bei Patrizia. Das Immobi-
lienunternehmen hat zuletzt mit
Millionengeschäften deutschland-
weit von sich Reden gemacht. Doch
wenn Menke von Firmengründer
Wolfgang Egger erzählt, der als jun-
ger Bursche selbst auf dem Bau mit
anpackte, wie er mit viel Fleiß sein
erstes Haus baute, wie er mit 19 Jah-
ren zum Unternehmer wurde, dann
mag man keinen Gedanken an die
schwindelerregenden Zahlen von
heute verschwenden. Ist doch alles
so familiär, so nett hier.

So wie das Unternehmen bemüht
ist, das Image des mächtigen Immo-
bilienriesen in der Öffentlichkeit ein
wenig zu relativieren, so versucht
man auch unter den Mitarbeitern
den Geist der Anfangszeit zu be-
schwören: damals, als sich die
Handvoll Mitarbeiter noch persön-
lich kannte, als ein Zuruf über den
Bürogang ausreichte. Heute, mit in-
zwischen mehr als 520 Mitarbeitern
an acht Standorten in Europa, da-
runter 260 Beschäftigte in Augs-
burg, ist das nicht mehr möglich.
Doch Patrizia gibt sich Mühe, die
familiäre Kultur im Unternehmen
zu pflegen – und auch zu kommuni-
zieren. „Man wird hier nicht als Ar-
beitnehmer gesehen, sondern als
Mitmacher“, sagt Menke.

Immer mehr Unternehmen haben
wie Patrizia erkannt: Sie müssen
nicht nur ihre Produkte und Dienst-
leistungen verkaufen, sie müssen
sich auch selbst als Arbeitgeber at-
traktiv machen. Neudeutsch ist von
„Employer Branding“ die Rede.
Gerade in Zeiten, in denen Fach-
kräfte rar sind, buhlen Unterneh-
men um freies Personal. Aber auch
um die, die längst einen Arbeitsver-
trag in der Tasche haben.

Umfragen zeigen immer wieder,
dass die Identifikation gerade jünge-
rer Beschäftigter mit ihrem Arbeit-
geber nachlässt. Laut einer Studie
des Marktforschungsinstitutes GfK
fühlt sich nur noch jeder Fünfte der
unter 30-Jährigen seinem Arbeitge-
ber stark verbunden, ein Jobwechsel

ist für die anderen nicht ausge-
schlossen. Dem wollen die Firmen
vorbeugen. Die Frage ist: wie? Was
macht ein Unternehmen dem Be-
werber schmackhaft? Was bewegt
die Belegschaft zu bleiben? Laut ei-
ner Studie des Online-Bewerbungs-
portals Stepstone ist das Image einer
der ausschlaggebenden Faktoren.

Das weiß man auch bei Böwe Sys-
tec. Das Unternehmen galt lange als
angesehener Arbeitgeber – bis es in
die Krise 2009 schlitterte. Kurzar-
beit, Kündigungen und schließlich
die Insolvenz. Das kratze am Image.
Gerade in dieser Phase und nach der
Übernahme durch die Possehl-
Gruppe war die neue Geschäftsfüh-
rung auf die Mitarbeiter mehr denn
je angewiesen. „Die Information der
Mitarbeiter war der Schlüssel“, sagt

der neue Geschäftsführer Heiner
Kudrus. Der Schlüssel, um Vertrau-
en zu gewinnen, Verlässlichkeit zu
schaffen – Werte, die in den Mona-
ten zuvor verloren gegangen waren.
Vieles ergab sich von allein, in offe-
nen Gesprächen. Andere Prozesse
müssen noch heute gezielt verändert
werden. Externe Berater sollen der
Geschäftsführung aufzeigen, wie
man Strukturen verändern kann, wo
man Hierarchien abbauen und Im-
pulse der Mitarbeiter fördern kann.
„Es funktioniert nur, wenn sich der
einzelne Mitarbeiter nicht unwich-
tig fühlt“, ist sich Kudrus sicher.

Im Betrieb von Klaus Rebholz
stellt sich die Frage – wichtig oder
unwichtig – nicht. Rund 20 Mitar-
beiter beschäftigt er in seinem Elek-
trobetrieb. Da komme es auf jeden
an, sagt er. Doch auch Rebholz
weiß, dass ein gutes Betriebsklima
kein Selbstläufer ist. „Man verlangt
manchmal mehr als andere Firmen,
dann muss man auch mal mehr zu-
rückgeben.“ Bei gemeinsamen Fes-
ten zum Beispiel, Ausflügen oder
Kegelturnieren. Die Mitarbeiter
zahlen es mit Treue zurück. Viele
sind seit Jahren, manche seit Jahr-
zehnten im Betrieb. Probleme sieht
Rebholz eher in der Neugewinnung
von Personal. Da hinke das Hand-
werk etwas hinterher. „Das ist
schwierig“, sagt der Chef. „Da ist in
der Vergangenheit vielleicht auch
einiges vernachlässigt worden.“

Mein Job, meine Firma, mein Leben
Arbeitswelt Immer weniger Beschäftigte identifizieren sich mit ihrem Arbeitgeber. Dabei tun die Unternehmen viel für

einen guten Ruf und ein entspanntes Klima. Drei Beispiele aus der Region zeigen die Herausforderungen dabei

„Man wird hier nicht als
Arbeitnehmer gesehen,
sondern als Mitmacher.“

Thomas Menke, Patrizia

„Es funktioniert nur, wenn
sich der Einzelne nicht
unwichtig fühlt.“

Heiner Kudrus, Böwe Systec

Hier starten die
Azubis durch

Die Unternehmen haben mit dem
Ausbildungsstart Nachwuchs be-
kommen. Hier ein Überblick:
● MAN 114 Jugendliche beginnen
im MAN-Ausbildungszentrum. In
elf industriell-technischen Berufen
beginnen die Schulabsolventen ihre
Laufbahn bei MAN Diesel & Turbo,
Renk oder einem der externen Ver-
bundpartner. Auch das duale Studi-
um findet mit zehn Studierenden
auch heuer wieder Anklang. Drei
Auszubildende starten eine kauf-
männische Lehre.
● Faurecia 25 neue und junge Mit-
arbeiter meldet Faurecia. 19 von ih-
nen werden im gewerblichen Be-
reich ausgebildet. Die anderen stei-
gen als angehende Industriekaufleu-
te ein. Vier Jugendliche starten mit
einem dualen Studium bei Faurecia.
● TNT In der TNT-Express-Nie-
derlassung haben drei junge Men-
schen ihre Ausbildung als Kauf-
mann für Spedition und Logistik-
dienstleistung und als Fachkraft für
Lagerlogistik begonnen.
● Rager Dentallabor Drei jungen
Menschen beginnen im Dentallabor
Rager ihre Ausbildung zum Zahn-
techniker. (cin)

Die Therapeutin mit der roten Nase
Berufe Ulla Eichner bringt als Clown Kranke zum Lachen. Vor allem Dementen möchte sie Emotionen entlocken

VON CHRISTIAN MÜHLHAUSE

Ulla Eichner fällt unweigerlich auf,
wenn sie ihrer Arbeit nachgeht. Sie
ist Clown, allerdings keiner, der in
Zirkussen auftritt. Die gelernte
Krankenschwester hat sich als „Ge-
sundheit!Clown“ selbstständig ge-
macht. Neben ihrer Pflegetätigkeit
im Pferseer Christian-Dierig-Haus
absolvierte sie berufsbegleitend zwi-
schen 2003 und 2005 die Ausbildung
in Konstanz.

„Den Wunsch, etwas Kreatives
zu machen, hatte ich schon länger.
Habe mich aber nie getraut“, sagt
die 35-Jährige, die im Bärenkeller
lebt. Zunächst studierte sie Theater-
pädagogik in Ulm, merkte jedoch
schnell, dass es ihr zu theoretisch ist,
und beendete das Vorhaben nach ei-
nem Monat. Die kurze Zeit reichte

aber, um sie in dem Wunsch zu be-
stärken, Clown zu werden. „Der
Pantomime-Workshop war super.“
Auf der Suche nach Ausbildungs-
möglichkeiten wandte sie sich ans
Arbeitsamt. Dessen Mitarbeiter
hatten zwar keine Informationen
über Clownausbildungen, gaben
aber den Tipp, sich im Internet zu
informieren. So stieß sie auf die
Konstanzer Schule. Die Ausbildung
hat drei Schwerpunkte: die Arbeit
mit Kindern mit Behinderung, im
Krankenhaus und Altenheim.

Die Herangehensweisen sind da-
bei für den Clown völlig unter-
schiedlich. „Bei Kindern geht es da-
rum, sie zum Lachen zu bringen.
Bei Kindern mit Behinderung geht
es darum, dass sie zeigen können,
was sie drauf haben. Sie geben dem
Clown Tipps oder helfen ihm. Bei

Senioren steht im Vordergrund,
Emotionen herauszukitzeln“, sagt
Eichner. Um das zu schaffen, geht

sie oft in die
Fünfziger und
Sechziger Jahre
zurück. Gegen-
stände und Klei-
dung aus dieser
Zeit findet sie vor
allem im Internet
und auf Floh-
märkten. Sie in-
formiert sich zu-

dem bei Angehörigen über die Hob-
bys der Person.

Dass die Senioren auf sie einge-
hen, klappe unterschiedlich gut.
Eichner bindet die Reaktionen ihres
Gegenübers in ihr Spiel ein. Wichtig
sei dabei die Balance zu halten, so-
dass die Person nicht verletzt fühle.

„Mich zu beschimpfen, trauen sich
nur die Wenigsten. Schwierig ist es
auch bei Dementen, wenn fast
nichts zurückkommt. Da versuche
ich dann, auf verschiedene Weisen
einen Zugang zu bekommen.“ Eich-
ner arbeitet wenig mit Sprache. „Es
ist Teil der Clownausbildung, he-
rauszufinden, mit welchem Metho-
den man am erfolgreichsten ist. Mir
liegen Mimik und Gestik mehr.“

Zwischen 20 und 30 Minuten
dauern ihre Auftritte. Ihren Service
bietet sie für Feierlichkeiten aller
Art an, sieht ihren Schwerpunkt
aber in der therapeutischen Arbeit.
An Aufträge zu kommen, ist aber im
Gesundheitswesen nicht einfach.
„Derartige Angebote tragen sich zur
Auflockerung bei, bleiben aber auf-
grund der angespannten Situation
Kosmetik. Die steigende Zahl de-

menter Bewohner hat den finanziel-
len und personellen Druck auf die
Träger verschärft“, sagt Eckard Ra-
sehorn, Geschäftsführer der Arbei-
terwohlfahrt Augsburg.

Die gelernte Krankenschwester
Eichner will aber nicht nur die Se-
nioren erreichen, sondern bietet
auch Kurse und Schulungen an. So
informiert sie Pflegepersonal über
die positive Wirkung von Humor
und startet am 18. September einen
Privatkurs. „Dabei können die Teil-
nehmer viel über sich herausfinden
und über den Humor das Kind in
sich finden.“

O Kontakt Wer an dem Clownkurs teil-
nehmen oder sich über Ulla Eichners
Arbeit informieren will, kann dies unter
www.clownservice.de oder die Telefon-
nummer 0821/5080999 tun.

Ulla Eichner

INNOVATION

Motor von Diesel & Turbo
erfüllt bereits Grenzwerte
Als erstes Unternehmen weltweit
hat MAN Diesel & Turbo ein Ka-
talysatorsystem für Schiffsmotoren
entwickelt, das bereits jetzt die
Grenzwerte für Emissionen erfüllt,
die ab dem Jahr 2016 gelten. Da-
mit reagiert das Unternehmen auf
Vorgaben der Internationalen See-
schifffahrtsorganisation. „Derzeit
prüfen Gutachter das von uns ent-
wickelte Katalysatorsystem in der
Praxis und anschließend findet ein
Pilotprojekt mit einem Kunden
statt“, erklärt Sprecherin Christine
Karl. Auf die verschärften Grenz-
werte hat das Unternehmen auch
mit dem Bau eines Testzentrums
reagiert. Dieses wurde im vergan-
genen Jahr für eine Million Euro er-
richtet. „In Zukunft werden wir
nicht nur Motoren entwickeln, son-
dern auch die dazugehörigen Anla-
gen zur Emissionsreduzierung an-
bieten. Wir wollen uns als System-
lieferant auf dem Markt weiter etab-
lieren“, kündigte damals Technik-
vorstand Hans Jeske an. (chmü)


